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Wie viel Tagesbetreuung braucht es wirklich?
Region Die Dübendorfer stimmen Ende November über eine Tagesschule ab. Was sagen Bildungspolitiker aus Zürich,  
Uster und Volketswil zu diesem Modell? An einem Podium nahmen sie Stellung – und waren sich nicht wirklich einig.

Thomas Bacher

Vor 20 Jahren stimmten die Dü-
bendorfer das letzte Mal über 
eine Tagesschule ab – und kas-
sierten eine deutliche Niederla-
ge. Nach mehreren parlamenta-
rischen Vorstössen versuchen es 
die Befürworter nun erneut: Am 
29. November kommt die Volks-
initiative «Bezahlbare Tages-
schule jetzt» an die Urne. Die Pri-
marschulpflege, der Stadtrat und 
eine Mehrheit des Gemeinderats 
lehnen das Begehren aus den 
Reihen von Links-Grün ab.

Am Sonntag debattierten Bil-
dungspolitiker aus Zürich, Uster, 
Dübendorf und Volketswil auf 
Einladung der Initianten über 
das nach ihrer Meinung nach 
beste Modell. Das Podium im 
Singsaal des Högler-Schulhau-
ses fand Corona-bedingt ohne 
Publikum statt.

Zu wenig freie Plätze

Die Initiative verlangt als Er-
gänzung zu den bestehenden 
 Tagesstrukturen die Einrichtung 
«mindestens einer Tagesschule». 
Deren Besuch soll freiwillig und 
bis auf die Kosten fürs Mittag-
essen unentgeltlich sein; Kosten 
fallen nur für eine allfällige Be-
treuung ausserhalb der Schulzeit 
an. Diese Forderung entspricht 
in etwa der derzeitigen Situa tion 
in Uster, wo es seit knapp sechs 
Jahren eine Tagesschule mit vier 
Klassen gibt.

Für die Ustermer Primar-
schulpräsidentin Patricia Bernet 
(SP) ist die Tagesschule «ein zu-
kunftsgerichtetes Modell». Für 
die Eltern bringe es Planungs-
sicherheit, die Mitarbeitenden 
profitierten von einem interes-

santeren Arbeitsumfeld, und die 
Kinder erhielten mehr Stabilität 
und eine verbesserte Chancen-
gleichheit. Die Primarschule Us-
ter plant denn auch, das Modell 
auf weitere Standorte auszuwei-
ten, denn, so Bernet, die Nach-
frage übersteige das Angebot bei 
Weitem.

Eltern werden bevorzugt

Susanne Hänni (GLP/GEU), die 
Präsidentin der Primarschule 
Dübendorf, rechnete vor, dass 
eine Tagesschule die Stadt jähr-
lich 200 000 bis 400 000 Fran-
ken kosten würde – zusätzlich 
zu den bereits existierenden Be-
treuungskosten. Gemäss Wei-
sung würden Tagesschuleltern 
bevorzugt, weil sie etwa über 
Mittag nichts für die Betreuung 
zahlen müssten. Für die Bereit-
stellung der erforderlichen 
Räumlichkeiten geht die Schul-
pflege ausserdem von Infra-
strukturkosten von 6 bis 15 Mil-
lionen Franken aus.

Der Grund für die Ablehnung 
der Initiative sei aber nicht in 
erster Linie ein finanzieller, sag-
te Hänni am Sonntag. «Vielmehr 
geht es um die Frage, welches 
Modell am besten zu Dübendorf 
passt und den Kindern am meis-
ten bringt.» Womit sie den Kre-
dit von 3 Millionen Franken für 
den Ausbau der Tagesstrukturen 
ins Spiel brachte, über den die 
Dübendorfer ebenfalls Ende No-
vember abstimmen.

Es handelt sich dabei nicht 
um einen offiziellen Gegenvor-
schlag zur Tagesschulinitiative, 
das heisst, je nach Laune der 
Stimmberechtigten könnten bei-
de Vorlagen angenommen und 
umgesetzt werden. Ein Szenario, 
das die Initianten ausdrücklich 
begrüssen würden. Anders als 
die Tagesschule war der Kredit 
im Parlament nicht umstritten 
und wurde im März einstimmig 
durchgewinkt.

Nur für Reiche?

Für Hänni spricht die grosse 
Kontinuität in der Betreuung für 
Tagesstrukturen à la Dübendorf. 
Man müsse nicht durch die hal-
be Stadt zum Tagesschulhaus 
fahren, «denn bei uns sind sämt-
liche Angebote auf der Schulan-
lage». Ebenso seien die Kinder so 
mit den Gspänli aus der Nach-
barschaft zusammen. Bei einer 
Tagesschule an einem zentralen 
Standort aber würden die Kinder 
«aus der ganzen Quartierstruk-
tur herausgerissen».

Beispiele von anderen Tages-
schulen zeigten ausserdem, dass 
«eine Entmischung» stattfinde, 
weil vor allem bildungsnahe, 
 finanziell besser gestellte Eltern 
das Angebot nutzten. Die Uster-

mer Schulpräsidentin Patricia 
Bernet bestätigte dies, wollte 
 angesichts der wenigen Tages-
schüler allerdings nicht von ei-
ner Gefahr mangelnder Durch-
mischung sprechen. Weiter be-
richtete Susanne Hänni von 
einem Besuch in der Tagesschu-
le Blumenfeld in Zürich, wo sie 
das Mittagessen als Massenab-
fertigung erlebt habe. «Es war 
sehr laut», sagt sie. In Dübendorf 
hingegen habe man am Mittags-
tisch eine angenehme, familiäre 
Atmosphäre.

«Die Diskussion erinnert mich 
an die Debatte, die wir vor Jah-
ren in der Stadt Zürich geführt 
haben», sagte Roberto Rodri guez 
(SP), Präsident des Schulkreises 
Uto (und damit nicht fürs «Blu-
menfeld» zuständig). Sämtliche 
Stadtzürcher Schulen sollen 
künftig als sogenannt freiwilli-
ge, gebundene Tagesschulen ge-
führt werden.

Der Ausschlag dazu sei nicht 
allein von der Politik gekommen, 
sagte Rodriguez. «Die zuneh-
mende Wahlmöglichkeit der ver-
schiedenen Angebote in der Ta-
gesbetreuung hat bei so vielen 
Kindern zu unlösbaren organi-
satorischen Dilemmas geführt.» 
Irgendwann sei man gezwungen 
gewesen, ein System zu schaffen, 
das eine bessere Planbarkeit er-
mögliche – sowohl in Bezug auf 
den Personaleinsatz als auch im 
Zusammenhang mit den Kosten. 
«Ökonomisch gesprochen pro-
duzieren wir, auf das einzelne 
Kind heruntergebrochen, heute 
günstiger als mit der früheren 
Tagesbetreuung.»

Von einer verbesserten Plan-
barkeit profitierten ebenso die 
Eltern, deren Arbeitspensum laut 

Befragungen signifikant zuge-
nommen habe. Dies auch wegen 
der Betreuungskosten: Arbeit 
lohne sich für die Eltern wieder. 
Rodriguez: «Für uns sind Tages-
schulen nicht nur ein pädagogi-
sches, sondern auch ein volks-
wirtschaftliches Mandat.»

Einfach mal ausprobieren

Laut Rodriguez wird in einer Ta-
gesschule das Kind ins Zentrum 
gestellt. Dies etwa, indem die 
Hausaufgabenstunde in die Be-
treuung integriert wurde. In den 
Tagesschulen in seinem Schul-
kreis seien die jüngeren Kinder 
in einem sogenannten Familien-
tischmodell, «aber irgendwann 
wollen die Kinder nicht mehr be-
treut werden».

Dafür werde mit zunehmen-
dem Alter das Essen wichtiger, 
weshalb man mittlerweile Köche 
angestellt habe. Auch Rückzugs-
möglichkeiten gebe es genügend, 
wenn man etwa Schulzimmer 
und Turnhalle über Mittag offen 

halte. Letztlich riet er der Schu-
le Dübendorf, das Modell Tages-
schule auszuprobieren und die 
Erfahrungen als Basis für die 
weitere Entwicklung zu nehmen.

Schritt für Schritt machen

Der Volketswiler Schulpflege-
präsident Yves Krismer (FDP) 
gab sich kritisch. In Volketswil 
hätten Elternbefragungen ge-
zeigt, dass die bestehende Tages-
betreuung an vier Standorten 
«absolut ausreicht». Ein zentra-
les Tagesschulhaus mit Schüler-
transporten aus der ganzen Ge-
meinde macht für ihn keinen 
Sinn.

Krismer warnte davor, dass 
man einen Bedarf mit einem ent-
sprechenden Angebot auch kre-
ieren könne. «Da muss man auf-
passen.» Die Schweiz habe ein 
föderalistisches System mit Ge-
meinden, die in einem gewissen 
Wettbewerb zueinander stünden. 
So gesehen sei es jedem Bewoh-
ner selber überlassen, wo er auf-
grund welchen Angebots hin-
ziehen wolle. Er wolle nicht aus-
schliessen, dass es in Volketswil 
irgendwann einmal eine Tages-
schule geben werde. «Doch da-
mit das funktioniert, muss diese 
Entwicklung Schritt für Schritt 
erfolgen.»

Dem schloss sich die Düben-
dorfer Schulpräsidentin Susan-
ne Hänni an. Auf Anfrage führte 
sie aus, dass die Tagesbetreuung 
in fünf oder sechs Jahren wohl 
dem entspreche, was gemäss der 
Definition des Kantons als Ta-
gesschule gilt. «Oh», entfuhr es 
da Susanne Schweizer, der Mo-
deratorin und Co-Präsidentin 
der Dübendorfer SP, «das freut 
uns aber!»

Wäre hier eine Tagesschule möglich? Im Schulhaus Högler hat es zwar noch Platz, dafür ist es nicht zentral gelegen. Archivfoto: Thomas Bacher

Pilotprojekt schont Umwelt und Budget
Region Zwei Firmen aus der Region sind Vorreiter bei der Ressourcenschonung.

Zwei Betriebe aus der Region ha-
ben ein kantonales Pilotprojekt 
zur Ressourcenschonung erfolg-
reich abgeschlossen. Dabei han-
delt es sich um die Lässer Tep-
pich- und Polsterreinigung AG in 
Dübendorf und die Eloxalwerk 
Züri-Oberland AG in Wetzikon, 
wie die Baudirektion des Kan-
tons Zürich in einer Medien-
mitteilung schreibt. Das Projekt 
dauerte von April 2019 bis Okto-

ber 2020 und wurde zusammen 
mit dem Amt für Abfall, Wasser, 
Energie und Luft (Awel) durch-
geführt. Vier weitere Betriebe 
waren daran beteiligt.

Dem Projekt lag das interna-
tionale Zusammenarbeitsmodell 
für Unternehmen und Behörden 
«Ökoprofit» zugrunde. Es zielt 
darauf ab, den Ressourcenver-
brauch in Betrieben zu drosseln, 
damit Kosten zu sparen und die 

Umweltbelastung zu senken, 
heisst es in der Mitteilung.

Die Lässer Teppich- und Pols-
terreinigung (Dübendorf) mit 
25 Mitarbeitern hat Leuchtmit-
tel durch LED-Leuchten ersetzt, 
den Einsatz von Verpackungsfo-
lien reduziert sowie Stromlecks 
und Blindstrom eliminiert. Da-
bei wurden 20 500 Kilowattstun-
den Strom, drei Tonnen CO₂, 
100 Tonnen Abfall und Kosten 

in Höhe von 4800 Franken ein-
gespart.

Das Eloxalwerk Züri-Ober-
land (Wetzikon) mit 13 Mitarbei-
tern ist ein Anbieter für die Ver-
edlung metallischer Oberflächen. 
Zu den von ihm umgesetzten 
Massnahmen gehörten das Aus-
schalten von Geräten über Nacht 
oder der Ersatz von Farbbädern 
mit besser isolierten neuen An-
lagen. Dabei wurden 10 000 Ki-

lowattstunden Strom, 113 Kilo-
gramm CO₂ und Kosten in Höhe 
von 31 000 Franken eingespart.

Das Zertifikat, das die betei-
ligten Betriebe aus der Hand von 
Regierungsrat Martin Neukom 
erhalten haben, berechtigt die 
Unternehmen, das Logo in ihren 
Werbemitteln zu verwenden. Das 
Awel führe das Basisprogramm 
seit Oktober dieses Jahres mit 
weiteren Betrieben fort. (jöm)

«Es geht  
um die Frage, 
welches Modell 
den Kindern  
am meisten 
bringt.»

Susanne Hänni 

 GLP/GEU, Primarschulpräsidentin 

 von Dübendorf

«Damit  
das funktioniert, 
muss diese  
Entwicklung 
Schritt für 
Schritt erfolgen.»

Yves Krismer 

 FDP, Schulpräsident  

von Volketswil

Verkauf der  
Kindergärten wird 
zurückgestellt

Fällanden Die Politische Gemein-
de will eine Zentrumsentwick-
lung planen. Der geplante Ver-
kauf der Kindergärten Breiteli 
und Wigarten wird deshalb zu-
rückgestellt, bis die Ergebnisse 
der Zentrumsentwicklung vor-
liegen, schreibt die Schulpflege. 
Während der Phase der Entschei-
dungsfindung werden die Kin-
dergartengebäude einer Zwi-
schennutzung zugeführt. (zo)


